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©ollte man aber ber Slnfidjt fein, bafj eS bei

unS nictjt möglidj fei, in jebem Sataiüon jroei

^auptleute beritten ju madjen, fo roirb bodj Kie*
manb eS beftreiten, bafj ein berittener Hauptmann
als ©teUoertreter beS SatatUonS«Sommanbanten

unumgänglidj nottjroenbig jei. ©egenüber bem

frühem ©tjftem tjat biefeS immer nodj ben Sor*
tijeit, bafj ber ©teUoertreter beS SataiUonS; ©om*

manbanten, fo lange er nidjt als foldjer funftioniren
mufj, als ©ompagnie«©ommanbant eine nüfelidje
Sefdfjäftigung tjat unb nidjt, roie frütjer ber SKajor,
baS fünfte Kab am SBagen ift, roeldjeS erft ge*

braudjt roirb, roenn ein anbereS bridjt.

Sie ttusruftmtß bes SnfantenesDfftjierS ju ft}ufj
unb jtt ipferb. ©in Kattjgeber bei eintreten*
ber SKobilmadjung, foroie für baS SKanöoer.

Son ©trecciuS, Oberftlt., unb SKenningen,
Hauptmann im 4. Sfjüringifdjen Snf-=Kegt.
Serlin, 1876. ©. ©. SKittler & ©otjn.

SBenn eS in'S gelb getjt, ift eS roidjtig, bafj ber

Offijier mit aüem Kottjroenbigen, bodj aud) nur
mit biefem (benn baS ©eroidjt, roeldjeS fein ©epäcf
Dabett barf, ift genau beftimmt) oerfeljen fei. Oft
fommt eS oor, bafj ber eine ober anbere UebetflufftgeS
mitnimmt unb KotljroenbigeS oergifjt. SBaS ber

Offijier aber beim SluSmarfdj nidjt Ijat, an bem

roirb er SKangel leiben. — ©ine Ueberfidjt über bie

roünfdjenSroertlje SluSrüftung für einen gelbjug giebt

nun oorliegenbe fleine ©djrift. ^jebenfaüö bietet

fte oiele fajäfeenSroerttje SUujaltSpunfte unb ginger*
jeige für bie gelbequipirung. Smuiertjin werben
bie Offijiere fidj leidjt mit roeniger betjelfen fönnen

(oft audj muffen), alS in berfelben angegeben ift.
SKit einigen Slngaben finb roir nidjt ganj ein*

oerftanben, j. S. ©. 14, bie Sebertafdje an ber

©äbelfoppel getragen, ift unbequem unb fdjlägt
beim ©etjen um bie Seine.

©. 18: ©aS ©rerjier=Keglctnent rourben roir ju
£>aufe laffen unb burdj ein milttärifdjeS Kottjbudj
(äljntidj bem pon Sujdjbecf §eüborf) erfefeen.

©in Sanb ©ebidjte bietet in oielen Sagen eine

angenetjme 3erftreuung, befonberS für jüngere

Ojfijiere.
Sei ber SferbeauSrüfiung ift int gelb, befonberS

roenn ©efedjte in SluSfidjt ftefjen, ein Keferoebeftanb

oon 1—2 §aferfutter fetjr nüfelidj.
©ie fleine ©djrift giebt folgenbe SerljaltungS*

maßregeln:
„Seber Offijier mufj forgfältig auf feine ©efunb*

tjeit bebadjt fein unb SlUeS oermeiben, roaS ber*

felben fdbabet; roenn ber ©ienft eS erforbert, bann

fefet er felbftoerftänblidj frofjen SKuttjeS fogar fein
Seben ein.

©er Offijier ju gufj mufj oor atten ©ingen feine

güfje in Orbnung Ijalten, roaS nur mößlidj, roenn
bie guPefleibung oottfommen paffenb ift. ©r trage

nur roottene ©ocfen, rooran man ftaj fdjnett ge*

roöljnt, aua) roenn man es ootljer nidjt getljan Ijat.

Sn bie ©ocfen ftreue man SKorgenS eine SKeffer^

fpifee S a n n i n ober ©alictjlfäure>Suloer,
roelctjeS baS ©djroeifjigroerben ber güfje unb bie

Sitbuttg pon Slafen oerbinbert. Sft bieä einige

$eit gefdjeHen unb finb bie güfje tjart getoorben,
fo laffe man es roeg. Slufjerbem toafdje man, roenn

irgenb möglictj, tägüctj bie güfje (aber nur roafdjen,
roie bie §änbe, nictjt baben) unb jietje täglidj frifdje
©trumpfe an; bie ©trumpfe braudjen nidjt täglidj
grünblid) geroafdjen ju roerben, fonbern in reinem

SBaffer auSgeJpült unb getrocfnet. SIRan oerjetje
fid) mit etroaä Salfutn (Kutfcbputoer), um baäfelbe
in bie Stiefel ju ftreuen unb baä SJlnjteljen ju er*

leidjtern; man gebrattcbe baäfelbe fparfatn, nur
nadjbem bie ©tiefet nafj geroorben, unb füljre eS

im Sornifter ober ber ©atteltafctje mit.
©in ©tücf fe i x f ctj t a l g barf im Sornifter nictjt

fetjlen, um bamit fofort beim nädjften Kenbej«oouS
jebe rounbe ©teUe, roo biefelbe aud) fei, einjufdjmie*
ren. Sfr ^et £>irftt)talg alle geroorben, fo neljme

man Kinber* ober ©djroeinefett, aber ungefaljeneS.
Su neuerer £eit rourbe empfohlen, bte güfje oor

bem SKärfdje mit £)üljner=©iroeifj ju beftreiten.
Sei grofjer feifye roäfyrenb beS SKarfdjeS ein grü*

neS Statt, Äotjlblatt, in beut fetlm auf ben Sorber*
fopf gelegt, geroätjrt ein angenehmes ©efütjl unb

fott baS SBunblattfen oerljtnbern. ©er Offizier ju
Sßferbe tjüte fidj oor bem SBunbretteu; ift eS ge*

jctjeljen, fo entferne er juerft bte Urfadje: Kafjt,
gölte im Seintleib ober ©attelfiffen unb roaS eS

fonft fei, bann Jorge er für Teilung ber SBunbe.

Se nadjbem biefelbe ift, tjilft ijivfdjtalg, ©altctjl*
fäure, Seftreidjen mit ©oUobium jc.

©egen ben ©urft fjelfeu aüe SKittel, roeldje bie

Sitbuttg oon ©peictjel beförbern, j. S. ein Slatt,
ein ©rastjalm, befonberä eine Äornäljre, in ben

SKunb genommen, ober Sabaf, gefajnittene ©igar*
ren tc gefaut, aber man trinfe erft beim KenbejoottS.
SebenfattS mufj ber ©urft fo lange als möglid)
befämpft roerben, man roirb feiten in ber Sage fein,
fooiel jum Srinfen mit fid) ju füljren, alS man
©urft b,at.

Sei jeber ©ompagnie, jebem ©tabe mufj ein Of*
fijier bie fpejiefle ©orge unb Sea'.iffiajtiguug ber

SKettage übernehmen.
Ob bieS ein* für aüemal berfelbe tljut, ober ob

bie feexxen roedjfeln, mufj oevabrebet roerben.

©ut ift eä, roenn immer berfelbe Unteioifijter unb
biefelben Seute jum Äodjen für bie Offijiere com*
manbivt roerben fönnen.

SBenn eä bie Sranäportmittet erlauben, fo nejjme

man ein roafferbidjteS i^elt mit.
@S ift unmöglidj, fictj beim SluSmarfdje für jebe

SafjreSjeit ju equipiren, man laffe fiaj baä fpäter
Kotfjroenbige naä)fctjicfen uub fenbe baä Ueberflüfftge
nadj £aufe.

SBer nictjt im ©ommer fdjon roollene £>einben,

Utiterbeinfleiber, ©ocfen jc getragen, tljue bieS im
SBinter jebenfaüS; bann lege er gilj* ober ©trotj*
fotjlen in bie ©tiefel. gür bie $>änbe finb graue,
roilbleberne,mit SBelj gefütterte £>anbfajutje
anjufdjaffen, biefelben muffen redjt roeit fein, fonft
friert man trofe beS SeljeS.

Ob man eine Äapotte, Safttjlif über bem §elm,
ober eine Äapuje, ätjnlidj roie bie ber SKannfdjaft,
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Sollte man aber der Ansicht sein, dasz es bei

uns nicht möglich sei, in jedem Bataillon zwei

Hauptleute beritten zu machen, so wird doch

Niemand es bestreiten, daß ein berittener Hauptmann
als Stellvertreter des Bataillons-Commandanten

unumgänglich nothwendig sei. Gegenüber dem

frühern System hat dieses immer noch den

Vortheil, daß der Stellvertreter des Bataillons-Commandanten,

so lange er nicht als solcher funktioniren
muß, als Compagnie-Commandant eine nützliche

Beschäftigung hat und nicht, wie früher der Major,
das fünfte Rad am Wagen ist, welches erst

gebraucht wird, wenn ein anderes bricht.

Die Ausrüstung des Infanterie-Offiziers zu Fuß
und zu Pferd. Ein Nathgeber bei eintretender

Mobilmachung, sowie für das Manöver.
Von Streccius, Oberstlt., und Menningen,
Hauptmann im 4. Thüringischen Jnf.-Regt.
Berlin, 1876. E. S. Mittler L Sohn.

Wenn es in's Feld geht, ist es wichtig, daß der

Ofsizier mit allem Nothwendigen, doch auch nur
mit diesem (denn das Gewicht, welches fein Gepäck

haben darf, ist genau bestimmt) versehen sei. Oft
kommt es vor, daß der eine oder andere Ueberflüssiges
mitnimmt und Nothwendiges vergißt. Was der

Ossizier aber beim Ausmarsch nicht hat, an dem

wird er Mangel leiden. — Eine Uebersicht über die

wünschenswerthe Ausrüstung für einen Feldzug giebt

nun vorliegende kleine Schrift. Jedenfalls bietet

sie viele schätzenswerthe Anhaltspunkte und Fingerzeige

für die Feldequipiruug. Immerhin werden
die Ofsiziere sich leicht mit weniger behelfen können

(oft auch müssen), als in derselben angegeben ist.

Mit einigen Angaben stnd wir nicht ganz
einverstanden, z. B. S. 14, die Ledertasche an der

Säbelkoppel getragen, ist unbequem und schlügt

beim Gehen um die Beine.

S. 18 : Das Ererzier-Reglement würden wir zu
Hause lassen und durch ein militärisches Notizbuch

(ähnlich dem von Buschbeck Helldorf) ersetzen.

Ein Band Gedichte bietet in vielen Lagen eine

angenehme Zerstreuung, besonders für jüngere

Osfiziere.
Bei der Pferdeausrüstung ist im Feld, besonders

wenn Gefechte in Aussicht stehen, ein Neseroebestand

von 1—2 Haferfutter sehr nützlich.

Die kleine Schrift giebt folgende Verhaltungsmaßregeln

:

„Jeder Offizier muß sorgfältig auf seine Gesundheit

bedacht sein und Alles vermeiden, was
derselben schadet; wenn dcr Dienst es erfordert, dann

setzt er selbstverständlich frohen Muthes sogar sein

Leben ein.

Der Offizier zu Fuß muß vor allen Dingen seine

Füße in Ordnung halten, was nur möglich, wenn
die Fußbekleidung vollkommen passend ist. Er trage

nur wollene Socken, woran man sich schnell

gewöhnt, auch wenn man es vorher nicht gethan hat.

Jn die Socken streue man Morgens eine Messer-

spitze Tannin- oder Salicylsäure-Pulver/
welches das Schweißigmerden der Füße und die

Bildung von Blasen verhindert. Ist dies einige

Zeit geschehen und sind die Füße hart geworden,
so lasse man es weg. Außerdem wasche man, wenn
irgend möglich, täglich die Füße (aber nur waschen,

wie die Hände, nicht baden) und ziehe täglich frische

Strümpfe an; die Strümpfe brauchen nicht täglich

gründlich gewaschen zu werden, sondern in reinem

Wasser ausgespült und getrocknet. Man versehe

sich mit etwas Talkum (Nutscbvulver), um dasselbe

in die Stiefel zu streuen und das Anziehen zu
erleichtern; man gebrauche dasselbe sparsam, nur
nachdem die Stiefel uaß geworden, und führe es

im Tornister oder der Satteltasche mit.
Ein Stück H i r s ch t alg darf im Tornister nicht

fehlen, um damit sofort beim nächsten Nendez-vons
jede wunde Stelle, wo dieselbe auch sei, einzuschmieren.

Ist der Hirschtalg alle geworden, so nehme

man Rinder- oder Schweinefett, aber ungesalzenes.

Jn neuerer Zeit wurde empfohlen, die Füße vor
dem Marsche mit Hühner-Eiweiß zu bestreichen.

Bei großer Hitze während des Marsches ein grünes

Blatt, Kohlblatt, in dem Helm auf den Vorderkopf

gelegt, gewährt ein angenehmes Gefühl und

soll das Wundlaufen verhindern. Der Offizier zu

Pferde hüte sich vor dem Wundreiteu; ist es

geschehen, so entferne er znerst die Ursache: Naht,
Folte im Beinkleid oder Sattelkissen und was es

sonst sei, dann sorge er sür Heilung der Wunde.

Je nachdem dieselbe ift, hilft Hirschtalg, Salicylsäure,

Bestreichen mit Collodium :c.
Gegen den Durst Helsen alle Mittel, welche die

Bildung von Speichel besördern, z. B. ein Blatt,
ein Grashalm, besonders eine Kornähre, in den

Mund genommen, oder Tabak, geschnittene Cigarren

zc. gekaut, aber man trinke erst beim Rendez vous.
Jedenfalls muß der Durst so lange als möglich

bekämpft werden, man wird selten in der Lage sein,

soviel zum Trinken mit sich zn führen, als man
Durst hat.

Bei jeder Compagnie, jedem Stabe muß ein

Offizier die spezielle Sorge und Beaufsichtigung der

Menage übernehmen.
Ob dies ein- für allemal derselbe thut, oder ob

die Herren wechseln, muß verabredet werden.

Gut ist es, wenn immer derselbe Unteroffizier und
dieselben Leute zum Kochen für die Osfiziere
commandirt werden können.

Wenn es die Transportmittel erlauben, so nehme

man ein wasserdichtes Zelt mit.
Es ist unmöglich, sich beim Ausmarsche für jede

Jahreszeit zu equipiren, man lasse sich das später

Nothwendige nachschicken und sende das Ueberflüssige
nach Hause.

Wer nicht im Sommer schon wollene Hemden,
Unterbeinkleider, Socken:c. getragen, thue dies im
Winter jedenfalls ; dann lege er Filz- oder Strohsohlen

in die Stiefel. Für die Hände sind graue,
wildlederne, mit Pelz gefütterte Handschuhe
anzuschaffen, dieselben müssen recht weit sein, sonst

friert man trotz des Pelzes.
Ob man eine Kapotte, Baschlik über dem Helm,

oder eine Kapuze, ähnlich wie die der Mannschaft,
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tragen fott, ift fdjtoer ju fagen. ^ebenfaUS barf
Äapotte unb SKantel n l dtj t, roie bei ber SKann«

fdjaft, feft oereinigt fein, roeil fonft jebe Seroegung
beä ÄopfeS auf bem Kücfen gefüjjlt roirb, roaS un*
gemein ermübet.

©tne geftrtcfte Äapttje, an bem Äopf anfdjliefjenb,

unter bernftelm, roeldje nur baS ©efidjt frei läfjt,
tjält fetjr roarm. ©in Safajlif über bem £elm
tjat ben Sotttjeil, bafj er bei geringerer Äälte,
ober roenn man auS irgenb einem ©runbe fein ©e»

pr unb ©efiajt ungeljinbert gebraudjen roitt, Ijerab*

genommen unb als Sudj um ben fealä unb ben

unteren SHeil beS ÄopfeS, Äittn unb SKunb ge*

fdjlagen roerben fann.
©in rootteneS ober feibeneS Sudj unter bem §elm

auf bem Äopfe arrangirt, tjält ebenfalls roarm unb
fann audj auf oerfdjiebene SBeife, j. S. nur jum
©cfjufee beS §alfeS, benüfet roerben.

Dfjrenflappen »on ©eibe mit bünner SBatte ge*

füttert, ftnb ebenfattä ein ©cfjufemittel gegen ftärfe
Äälte.

Sßelj ju tragen tft im gelbe nictjt ju empfetjlen,
roeil berfelbe ju fdjroer trocfnet, roenn er najj ges
roorben ift, nafj aber jebenfaüä feinen „Broecf niebt

erfüüt.
£>auptregel: Slüe ©egenftänbe, roeldje man mit*

nimmt, feien neu unb auS ben beften ©toffen ge«

fertigt. Sei ©djneibern unb ©djujjmadjern bleibt
ein SKafj jurücf, betjufS Kadjfenbung oon ÄleibungS*
ftücfen tc, ©ttefeln tc."

Kebft ben Slnroeifungen für bie SluSrüftung für
SKann unb Sßferb, bann bte Slrt beS gortfdjaffenS
ber »erfdjiebenen ©egenftänbe ertjalten roir Sin*

roeifungen für bie SluSrüftung ju griebenämanöoern,
jum ©djlujj ftnb eine Slnjaljl SejugSqueUen für
bie oerfdjiebenen ©egenftänbe angegeben.

Sie beutfdje Slrtillerie in ben &o)laä)ttn unb
treffen beg beutfttjsfranjöfif^en «riegeS. Sluf
©runb beS ©eneralftabSroerfeS unb ber offi*
jietten Seridjte unb Sagebüdjer ber beutfctjen
Slrtiüerie auf bienftlidje Seranlaffung ju«*

fammengeftettt. fetf11: ©aSSreffenbei
SBeijjenburg am 4. Sluguft 1870 »on
©. £>offbauer, SKajor im 2. bab. gelbartiüerie«
Kegiment, mit einem ©djladjtplan unb einer
UeberfidjtSfarte. Serlin, 1876. ©. ©. SKitt*
Ier & ©ofjn. SBreiS 2 gr. 50 6tS.

©er Käme beS £errn Serfafferä ift ben Slrtiüerie«
Offijieren burdj bie muftertjafte ©arftettung ber

SHätigfeit ber beutfdjen Slrtitterie in ben ©djladjten
bei SKefe rootjt befannt. ©erfelbe tjat fidj nun ent«

fdjloffen, in äfonlidjer SBeife roie in feinem früljern
SBerf, bie übrigen größeren Sreffen unb ©djladjten
beS gelbjuges 1870/71 ju beHanbeln. ©r »erfütjrt
babei roieber in ätjnlictjer SBeife.

Sn »orliegenbem erften fee\t giebt er junädjft
einen furjen Ueberblicf ber ©reigniffe oom Segtnn
beS ÄriegeS bis jum Sreffen oon SBeijjenburg,
liefert bann eine Sefdjreibuttg unb SeurtHeilung
beS ©efedjtsfelbeä unb getjt tjterauf ju ber ©ar*
ftellung beS ©efedjteä über, ©en Serlauf beS*

felben ttjeitt er in 2 Slbfdjnitte, ber erfte bebanbelt
bte ©inleitung beS ©efedjteS bis 11 Utjr Sormit*
tagS, ber jroeite bie ©rltürmung beS SaljnljofeS, ber

©tabt unb beä ©eifjbergeä (oon 11—2'/, Uljr).
hieran fnüpft er feine Setradtjtungen über baS Ser*
Halten ber granjofen, ber ©eutfdtjen im Slügemeinen
unb ber beutfdjen Slrtillerie im Sefonbem.

©er bem fee\t beigegebene ©efedjtsplan, im SKafj*

ftab Vasooo» ift ber nämlictje, roeldjen baä ©eneral*
ftabSroerf gebradjt tjat.

©em £>eft finb einige Setfagen beigegeben.

Sn bem ©efedjt bei SBeifjenburg fpielte bie beutfdje
Slrtitterie nidjt bie tjerporragenbe Kotte roie in
oielen fpätern ©efedjten unb ©djladjten beä gelb*
jugeS. ©er feexx Serfaffer giebt bafür oerfdjiebene

©rünbe, roie furje ©auer beS ÄampfeS, Sefdjaffen«
b^eit beS Serrainä, SmPul2 Det 3nt'onte"e n0#
oorne, an. Kadj unferer Slnfidjt tjat fidj in bem

Saufe beS gelbjugeä erft bie ben neuen Serbätt*
niffen entfpredjenbe Slrt ber Slrtiüerie Serroenbung,
foroie bie neue gedjtart ber Snfanterie entroicfeln

muffen, ©ie Slrtiüerie rourbe in biefem ©efedjt
nod) ju fetjr batterieroeife oerroenbet, bie Sufanterie
brängte nadj oorroärtä, ba fte nod) oom gelbjug
1866 tjer geroötjnt roar, atteS allein ju tfjun. ©as
©efedjt »on SBeifjenburg fdjeint unS für ben Sir»

tittcriften gerabe befeHalb ein befonbereä Sntereffe

ju Haben, roeil eS einen SBenbepunft für bie

Slrtitterie, ttjre Serroenbung unb Seiftung bietet.

©etradjtittmcn über ©cftdjlsorbmtna. int Äflflenteinen
mit befonberer Serücfftctjtigung ber Sreiten*
unb SiefenoerHältniffe »on g. ©bHarbt, f. f.
Hauptmann. Sefdjen, 1876. Serlag ber Sudj*
tjanblung für SKilttärliteratur. ©r.'s». ©.46.

©er £auptfad)e nadj befdjäftigt fidj bie fleine

©djrift nur mit ber burd) bte neuen SBaffen im
©efedjt bebingten Sluffteüung in SBreite unb Siefe.

Sm 1. Slbfdjnitt giebt ber feexx Serfaffer eiuen
Ueberblicf über bie ©efdjidjte ber Saftif. SKandje

feiner Setjattptungen bürften ftd) tj"* beftreiten
laffen, j. S. bie macebonifdje SHalangardjie (<$r0.

nopljalanr, im ©egenfafe ju ber grofjen SHalanj:,
bie ber feexx Serfaffer ju 4 SBHalangardjien an*
nimmt) roar nidjt in je 4 ©lieber, fonbern in
je 2 ©lieber gettjeilt. SRidjt bie ©tjiliardjie, fon*
bern bie SKerarctjie roar bie erfte Unterabtfjeilung
berfelben. ©ie ©tjiliarctjie ttjeilte fictj roieber in
2 Sentafofiardjien unb btefe erft in ©nntagmeu.
©ie SBentafoftardEjie ift aber roidjtig alS Uebergang
oon ber quabratifdjen ju ber redjtecfigen ©ajlaajt*
orbnung.

©. 7: Ueber bie ©cfjlactjtorbnung beS Äönigä
©nruS giebt Xenopfjon Seridjt.

©. 10: ©ie ©djroerberoaffneten ber Kömer Hat*
ten in ber .Seit ber pHalanräHnlidtjen SluffteHung
ber Segion bie etrnsfifdje §afta.

Son bem SBieberaufblüHen ber ÄriegSfunft bei
ben fdjroeijerifdjen ©ibgenoffen im XIV. unb XV.
SoHrHunbert, iHrer gefdjloffenen gedjtart, ber Sin»

naHme beS langen ©piefjeä, ber fie ber Keiterei
unbefiegbar madjte, fa)eint bem £>errn Serfaffer
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tragen soll, ist schwer zu sagen. Jedenfalls darf
Kapotte und Mantel nicht, wie bei der Mann-
schaft, fest vereinigt sein, weil sonst jede Bewegung
des Kopfes auf dem Nucken gefühlt wird, was
ungemein ermüdet.

Eine gestrickte Kapuze, an dem Kopf anschließend,

unter dem Helm, welche nur das Gesicht frei läßt,
hält sehr warm. Ein Baschlik über dem Helm
hat den Vortheil, daß er bei geringerer Külte,
oder wenn man aus irgend einem Grunde sein Ge>

hör und Gesicht ungehindert gebrauchen will,
herabgenommen und als Tuch um den Hals und den

unteren Theil des Kopfes, Kinn und Mund
geschlagen werden kann.

Ein wollenes oder seidenes Tuch unter dem Helm
auf dem Kopfe arrangirt, hält ebenfalls warm und
kann auch auf verschiedene Weise, z. B. nur zum
Schutze des Halses, benutzt werden.

Ohrenklappen von Seide mit dünner Watte
gefüttert, sind ebenfalls ein Schutzmittel gegen starke

Külte.
Pelz zu tragen ist im Felde nicht zu empfehlen,

weil derselbe zu schwer trocknet, wenn er naß
geworden ist, naß aber jedenfalls seinen Zweck nicht

erfüllt.
Hauptregel: Alle Gegenstände, welche man

mitnimmt, seien neu und aus den besten Stoffen
gefertigt. Bei Schneidern und Schuhmachern bleibt
ein Maß zurück, behufs Nachsendung von Kleidungsstücken

zc., Stiefeln lr."
Nebst den Anweisungen für die Ausrüstung für

Mann und Pferd, dann die Art des Fortschaffens
der verschiedenen Gegenstände erhalten wir
Anweisungen für die Ausrüstung zu Friedensmanöoern,
zum Schluß sind eine Anzahl Bezugsquellen für
die verschiedenen Gegenstände angegeben.

Die deutsche Artillerie in den Schlachten und
Treffen des deutsch-ftanzösischen Krieges. Auf
Grund des Generalstabswerkes und der
offiziellen Berichte und Tagebücher der deutschen

Artillerie auf dienstliche Veranlassung
zusammengestellt. Heft 1: DasTreffenhei
Weißenburg am 4. August 1870 von
E. Hoffbauer, Major im 2. bad. Feldartillerie-
Negiment, mit einem Schlachtplan und einer
Uebersichtskarte. Berlin, 1876. E. S. Mittler

6 Sohn. Preis 2 Fr. 5V Cts.
Der Name des Herrn Verfassers ist den Artillerie-

Offizieren durch die musterhafte Darstellung der

Thätigkeit der deutscheu Artillerie in den Schlachten
bei Metz wohl bekannt. Derselbe hat sich nun
entschlossen, in ähnlicher Weise wie in seinem frühern
Werk, die übrigen größeren Treffen und Schlachten
des Feldzuges 1870/71 zu behandeln. Er verfährt
dabei wieder in ähnlicher Weise.

Jn vorliegendem ersten Hest giebt er zunächst
einen kurzen Ueberblick der Ereignisse vom Beginn
des Krieges bis zum Treffen von Weißenburg,
liefert dann eine Beschreibung und Beurtheilung
des Gefechtsfeldes und geht hierauf zu der
Darstellung des Gefechtes über. Den Verlauf des¬

selben theilt er in 2 Abschnitte, der erste behandelt

die Einleitung des Gefechtes bis 11 Uhr Vormittags,

der zweite die Erstürmung des Bahnhofes, der

Stadt und des Geißberges (von 11—2'/, Uhr).
Hieran knüpft er seine Betrachtungen über das

Verhalten der Franzosen, der Deutschen im Allgemeinen
und der deutschen Artillerie im Besondern.

Der dem Heft beigegebene Gefechtsplan, im Maßstab

Vzs'oo«. ist der nämliche, welchen das
Generalstabswerk gebracht hat.

Dem Heft sind einige Beilagen beigegeben.

In dem Gefecht bei Weihenburg spielte die deutsche

Artillerie nicht die hervorragende Nolle wie in
vielen spätern Gefechten und Schlachten des

Feldzuges. Der Herr Verfasser giebt dafür verschiedene

Gründe, wie kurze Dauer des Kampfes, Beschaffenheit

des Terrains, Impuls der Infanterie nach

vorne, an. Nach unserer Ansicht hat sich in dem

Laufe des Feldzuges erst die den neuen Verhältnissen

entsprechende Art der Artillerie Verwendung,
sowie die neue Fechtart der Infanterie entwickeln

müssen. Die Artillerie wurde in diesem Gefecht

noch zu sehr batterieweise verwendet, die Infanterie
drängte nach vorwärts, da sie noch vom Feldzug
1866 her gewöhnt war, alles allein zu thun. Das
Gefecht von Weißenburg scheint uns für den

Artilleristen gerade deßhalb ein besonderes Interesse

zu haben, weil es einen Wendepunkt für die

Artillerie, ihre Verwendung und Leistung bietet.

Betrachtungen über Gefechtsordnung im Allgemeinen
mit besonderer Berücksichtigung der Breiten-
und Tiefenverhältnisfe von F. Ebhardt, k. k.

Hauptmann. Teschen, 1876. Verlag der
Buchhandlung für Militärliteratur. Gr. 8°. S. 46.

Der Hauptsache nach beschäftigt sich die kleine

Schrift nur mit der durch die neuen Waffen im
Gefecht bedingten Aufstellung in Breite und Tiefe.

Im 1. Abschnitt giebt der Herr Verfasser einen
Ueberblick über die Geschichte der Taktik. Manche
seiner Behauptungen dürften stch hier bestreiten

lassen, z. B. die macedonische Phalangarchie (Mo-
nophalanx, im Gegensatz zu der großen Phalanx,
die der Herr Verfasser zu 4 Phalangarchien
annimmt) mar nicht in je 4 Glieder, sondern in
je 2 Glieder getheilt. Nicht die Chiliarchie,
sondern die Merarchie mar die erste Unterabtheilung
derselben. Die Chiliarchie theilte stch wieder in
2 Pentakosiarchien und diese erst in Syntagmen.
Die Pentakostarchie ist aber wichtig als Uebergang
von der quadratischen zu der rechteckigen Schlachtordnung.

S. 7: Ueber die Schlachtordnung des Königs
Cyrus giebt Xenophon Bericht.

S. 10: Die Schmerbewaffneten der Römer hatten

in der Zeit der phalanxähnlichen Aufstellung
der Legion die etruskische Hast«.

Von dem Wiederaufblühen der Kriegskunst bei
den schweizerischen Eidgenossen im XIV. und XV.
Jahrhundert, ihrer geschlossenen Fechtart, der
Annahme des langen Spießes, der sie der Reiterei
unbesiegbar machte, scheint dem Herrn Verfasser



- 410 -
nidjtS befannt ju fein, ©r fdjreibt baS SBieber*

erroatfjen georbneter ÄriegSfunft ben geuerroaffen

ju unb fagt: „©S beburfte eine lange £ett beoor
bie ©infüHrung ber ©djufjroaffen einen burdtjgreifen*
ben ©influfj auf bte ÄriegfüHrung ausübte unb bie

Urfadje lag rooHl jum größten SHeil in ber ©djtuer«
fäUtgfett unb SKangelHaftigfeit ber erften geuer*
roaffen."

Slm ©cHtuffe ber SlbHaublung roerben einige Sei*
fptele über bte Serlufte in »erfdjiebenen ©djladjten
angeführt, um ju beroeifen, bafj bie Serlufte in ber

J^eit ber KaHroaffen am gröfjten roaren unb bafj
mit ber gefteigerten SBirfung ber geuerroaffen bodj
bie Serlufte nidtjt jugenommen Haben.

©er feexx Serfaffer ift ber geroifj ridjtigen Sin*

ftctjt, bafj in bem SKafje, alS bie gernroaffen an
©eltung geroinnen, bie $aHl ber auf ben ©djrttt
ber ©ntroicftungSbreite ber ©djladjtorbnung entfallen*
ben ©treiter abjuneHmen beginne.

(libgettDffettfdjnft.
— (Die »Petition ber © ommifforlatS«Dfffjlere

an ben b.SunbeSratH)^betreff berSffiaHl beSDberfrfegs«
commfffärs giebt ber SBreffe »iel ju reben. Sffiir perfönffdj Haben

nldjiS gegen bie SBerfen be» SBorgefdjtagcnen, finten aber, man
Habe bemfelben mit ter SBctillon einen feHr fdjtimmen SDienft gc<

telftet. @S läfjt fidj faum anneHmen, bafj bie SffiaHlbeböibe ftdj
einen foldjen 5)rucf «reibe gefallen laffen. Slm ©nbe fäme man

ncdj baju, tafj jcbe ©ompagnie, febe ©djwabron unb SBatterie

barum pclltlonirt, weldjen Hauptmann fte Haben roode. SlKer«

blngS fagt man, jet><m ©djwcljcr fti »ctfaffungSgcmäfj taS SB.t(<

tlciSredjt gcwäHrlclftct. Sffiir Hätten audj gar nidjtS gegen bfe

SBeiltion ber ©ommiffariatS»Dffijicre, »enn biefe bei ber Unter«

fdjtlft ben (Stab roeggetaffen Hütten. SllS SBürger mögen fie

)>etftti>ntren fo »iel fic trotten, als SWilltärS foüten berartlge SBeti»

tionen nidjt »orfommen.
Sffiir aollen uns, auf Sffiunfdj, ertauben, bas betreffenbe ©in-

tabungsfdjrclbcn unb ble SBctition Hier »otflnHaltli d) anjufüHrcn:
SBern, ben 9. 9to»embcr 1876.

#err Äamerab!
SBir überfenten 3bnen beigcfcHtoffen ein ©efudj an ben HeHfu

SBunbeSratH, betrefjcnb SBabl bes DbttttlegScommlffätS, unb er«

fudjen ©ie, nadjbem ©le oon bemfelben Äenntutfj genommen

Haben unb falls ©le bamit einoerftanben ftnb, baSfelbe, ta ble

3elt brängt, umgeHcnb, mit 3H"1 Untcrfdjrlft unb SDatum »er*

fetjen, an §etrn Hauptmann #ugo SBrunner in SBern gelangen

ju laffen.

SWit famerabfdjafttldjem ©ruf) unb $antf<6lag,
©. $cgg, SWafor.

a? ug o SBrunner Hauptmann.

Sin ben HoHen SBunbeSratH ber fdjwetjertfct)en
©ibgcnoffenfdjaft.

^edjgeeHiter £err SBunbeepräjtocnt!

§odjgceHrte Ferren iBunteSrätHe!

SDie unterjeldjncten Dffijiere, fämmtlldj bet Slrmecoerwaltung

angeHörenb, erlauben fidj, — »cranlafjt burdj »erfdjicbene meHr

ober minber beglaubigte SWittHellungen unb ©crüdjte über ble

SlbftiHten beS SBotfleHerS beS eibgen. SKflltärbepartcmenteS fn

©adjen ber Sffiicberbefcfeung ber burdj SDcmiffion »acant geworbe«

nen ©teile eines DberfticgScommlffärS — an ©ie, Hc,<Hß«H'te

Ferren SBunbeSrätHe, baS cHtcrbietige ®cfudj ju rieHten, ©le

mödjten :

„Sei ber SBefejjung ber »acant gcrootbenen ©teüe eines Ober
„frlegScommlffätS blcfc ©teile blofj an einen Dffiiler »ergeben,

„weldjer bereits ber Truppengattung ber SBerroaltung angehört,"
unb jiocitenS:

»©lauben tlc itnttrjeidjnctcn Dffijiere, SHnen als geelgnetfte

„SBerfönllcHfeit für ble SBcfefcung tiefer HedjrofdjHgen ©teile, ben

„$crrn Dberft ®. SfSaull In SHun bejefdjnen ju fotlen."

3n SBegrüntung «JMS ©efudjeS ertauben fidj blc Untcrjefdj«

neten 3H"r H»Htn SBeHörbe fn aller ©Hrcrbfctung folgenbe furje
©rwägungen »orjulegcn.

©le im Saufe ber Seit gemadjten ©rfaHtungen t)at>en jur
©enüge bargctHan, baf) ein Dffijler, roeldjer erft in »orgerücfte«

ren 3*H«n '" ble Sltmeeserwaltung uno jwar gerabe fn ber

©fgenfdjaft eine« ©Hcfs berfelben eintritt, nidjt meHr in ber Sage

ift, baS weite gelb tn einer bem Sanbc uno ber St: mee nüfelidjen

Sffieife ju bcHcrrfdjen; bafj eS (Hm unmöglidj fft, gleidjsefiig bfe

ganje »felserjweigte Verwaltung erlt nodj grünblldj fennen ju
lernen unb bann rocltcrfdjrettenb nodj in fnftfatfscr Sfflcffe nü()«

lidje ttnb notHwcitbigc gortfdjritte unb SReformen cinjufütjren.
©In Stjef, weldjer etft nodj fennen lernen mufj, was »Iele feiner

Untergebenen tHeorettfdj unb praftlfdj beffer unb grünblldjcr fönnen

unb wiffen atS er, wirb, fann niemals in ber Sage fein, feine

Slutorität ju waHren unb biefenigen SRefultate ju erjielen, weldje

er fm Sntereffe ber Slrmcesermaltung erjielen follte. ©S fei

uns geftattet, 3Hte flanj befonbere Slufmerffamfeit auf bfe S)urd>

füHrun;i ber neuen SDtilltärorganlfation audj Im ©ebiete ber

Slrmecoerwaltung ju rlcHtcn. ©le ©entralifation beS SWitltär»

ttntcrrlcHtcS für fämmtlidje Sruppengattungen Hat fdjon für bte

clbg. SRIlltäroerwaltung eine weitgeHcnbe SBermeHrung ber orbent«

lldjcn Slrbeiten gebradjt, weldje an fidj fdjon einer tüdjtigen Äraft

ju IHrer ^Bewältigung bebürfen, allein überbieß tjat ble neue

Drganifation audj für bfe SBerwaltung neue gormen, neue

Drganijatfoncn gefdjaffen, ju beren SluSbau »ir eine« ©Hefa *»«

türfen, ber, mit ben geHtern unb SDcängeln beS biSHerigen 3u»

flanbcS auS eigener ©rfaHrung »ertraut, ble neuen Slufgaben

ju erfaffen unb in frudjtbtingenber SBeife roeiter ju cntwltfeln

»erfteHt.

Unmöglidj fönnte efn Dffijfer efner anbern Truppengattung,
unb wäre eS felbft ber talentoollfte, alten biefen Slnfovberungen

entfpredjen, wetdje ein mcHrjäHrigcS, grünblldjcS,at(feitfgcS ©tubium

unb eine in ber SBrariS gereifte ©rfaHrung erforbern.

SKit ader DffenHeit, wie es SDJännern uno Dffijleren gejiemt,

muffen wtr unS baHfn ausfpredjen, tafj tfe unterjeldjneten Dffi«

jfere ber Slrmecserwaltung e« atS eine un»erb(ente §fntanfe(jung

betracHtcn würben, »enn fein Dffijler iHrer StblHeitung für wür»

big unb tüdjtig geHalten wüibe, ble ©teile eines DbcrfrlegScom»

miffärs ju befefcen. SDer rege ©ifer, ble SBftfdjttreue, wetdje fn

ben lejjten SaHren unleugbar in unferer SOtltte einen HoHen 3m*

puls erHalten unb »teter igdjwieiigfctten ungeadjtet mandje grüdjte

gejcltlgt fjat, würbe erlaHmen; Ja! eS würbe jeber eble Sffietlelfcr

bei bem ©ebanfen etlöfdjen, bap eS nur nötHig fft, Dffijier fn

ter Slrmecoerwaltung ju fein, um bef bet SffiaHl jur HöcHften

©teOe tn berfelben, ber beS DbcrfrtegScommiffär«, übergangen ju
werben.

Um fo üblere geigen müfjte aber eine berartige ^intanfefeung

nadj ftdj ftetjen, weil es im gegenwärtigen Seftpunfte bem Dfft«

jlercorpS ber SBerwaltung fetneSwegS an einer SBerföntidjfeit feHlt,

wetdje in HeHfnt SKafje bte ©ignung befi|)t, um ben gcftcltten

Slnforberungen ju entfpretfjen. SDiefe SPerfönHdjfcft ift 3H««
nfdjl unbefannt, unb fie Ift fdjen feit längerer 3«'t Im engeren

Äreife fowoHl «tt In ber Deffentlidjfeft als ber natürlidjfte unb

nädjfte OtacHfolgcr beS abtretenben DbcrfrfcgScommiffärS betracHtet

unb bcjcicHnet worben.

Sn ber SHat taudjte ber SJtame bcSl^crm Dberften SBaut

gleiaj beim SBefanntwerben ber SDcmiffion beS Qexxn Dberft
SDenjlcr auf unb würbe berfelbe »on 3ebem, ber mit ben SBet«

Hältniffen »ertraut Ift, als ber einjig möglldje, ber einjig ridjtige
Äanbibat bejeidjnet.

Sffiir würben befürdjten, ber SBcfdjetbenHelt beS #errn Dberft
SBautt ju naHe ju treten, roodten wir alle SBcrtlenfte aufjäHlen,

weldje er fldj bereits fdjon um bie eibg. Strmeeoerwaltung erwor«

ben Hat, unb »eldje wir ju würbigen junädjft in ber Sage waren.

SDodj glauben wir, es fei Heute ber SKoment, wenigflenS fumma*

rifdj auf biefelben Hlnjuwelfen.
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nichts bekannt zu sein. Er schreibt das
Wiedererwachen geordneter Kriegskunst den Feuerwaffen
zu und sagt: „Es bedurfte eine lange Zeit bevor
die Einführung der Schußwaffen einen durchgreifenden

Einfluß auf die Kriegführung ausübte nnd die

Ursache lag wohl zum größten Theil in der
Schwerfälligkeit und Mangelhaftigkeit der ersten
Feuerwaffen."

Am Schlusse der Abhandlung werden einige
Beispiele über die Verluste in verschiedenen Schlachten
augeführt, um zu beweisen, daß die Verluste in der

Zeit der Nahmaffen am größten waren und daß
mit der gesteigerten Wirkung der Feuerwaffen doch

die Verluste nicht zugenommen haben.
Der Herr Versasser ist der gewiß richtigen

Ansicht, daß in dem Maße, als die Fernwaffen an
Geltung gewinnen, die Zahl der auf den Schritt
der Entmicklungsbreite der Schlachtordnung entfallenden

Streiter abzunehmen beginne.

Eidgenossenschaft.
— (Die Petition der C ommi ssa riat«-Offiziere

an den h. BundeSrath) tn Betreff der Wahl des Oberkriegs-
commissars giebt der Presse »Iel zu reden. Wir persönlich haben

nichts gegen die Person des Vorgeschlagenen, finden aber, man
habe demselben mit der Petition einen sehr schlimmen Dtcnft gc<

lcisict. ES läßt sich kaum annehmen, daß die Wahlbebörde sich

einen solchen Druck werde gefallen lassen. Am Ende käme man
ncch dazu, daß jede Compagnie, jede Schwadron und Batterie
darum pctitiontrt, welchen Hauptmann sie haben wolle. Allerdings

sagt man, jed<m Schwcizcr sei vcrfassungSgemZß das Pctt-
tioi Srecht gewährlctstet. Wir hätten auch gar nichts gcgen die

Pciition der CommtssariatS-Ofsiziere, wenn dicse bei der Unterschrift

dcn Grad weggclasscn hätten. Als Bürger mögen sie

petttioniren fo »iel sie wollcn, als Militärs sollten derartige
Petitionen «icht vorkommen.

Wir wollen uns, auf Wunsch, erlauben, das betreffende Ein>

ladungsschreiben und die Petition hier vollinhaltlich anzuführen:

Bern, den 9. November 1876.

Herr Kamerad!
Wir übersenden Ihnen beigeschlossen ein Gesuch an den hohen

BundeSrath, betreffend Wahl de« OberkriegScommissZrS, »nd
crsuchcn Sic, nachdcm Sie von dcmsclbcn Kenntniß genommen

haben und falls Ste damit einverstanden sind, dasselbe, da die

Zeit drängt, umgehcnd, mit Ihrer Unterschrift und Dalum »er-

schcn, an Herrn Hauptmann Hugo Brunner in Bern gelangen

zu lassen.

Mit kameradschaftlichem Gruß und Handschlag,

E. Hegg, Major.
Hugo Brunner, Hauptmann.

An dcn hohen BundeSrath der schweizerischen
Eidgenossenschaft.

Hochgeehrter Herr Bundespräsident!

Hochgeehrte Herren BundeSrZthe!

Die unterzeichneten Ossizicre, sämmtlich dcr Armeeverwaltung

angehörend, erlauben sich, — veranlaßt durch verschiedene mehr

odcr minder beglaubigte Mittheilungen und Gerüchte über die

Absichten dcS Vorstehers des eidgen. Militärdepartemcntcs tn

Sachen der Wiederbelebung der durch Demission vacant geworde-

nrn Stelle eines OberkrtegScommtssär« — an Sie, hochgeehrte

Herren Bundesräthe, das ehrerbietige Gesuch zu richten, Sie
möchten:

„Bei der Besetzung der vacant gewordenen Stelle eines Ober-

,kriegscomn,issärs diese Stelle blvß an einen Offirier »ergeben,

„welcher bereits der Truppengattung der Verwaltung angehört,"
und zweitens:

»Glauben die unterzeichneten Ofsiziere, Ihnen als geeignetste

„Persönlichkeit für die Besetzung dieser hochwichtigen Stelle, den

„Herrn Oberst G. Pauli in Thun bezeichnen zu sollen.'

Jn Bcgrünrung ihres Gesuches erlauben sich die Unterzeichneten

Ihrer hohen Behörde in aller Ehrerbietung folgende kurze

Erwägungen vorzulegen.

Die im Laufe der Zeit gemachten Erfahrungen haben zur
Genüge dargelhan, daß ein Offizier, «elcher erst in vorgerückteren

Jahren in die Armeeverwaltung und zwar gerade in der

Eigenschaft eine« Chcfs derselben eintritt, nicht mehr in der Lage

ist, das weite Feld tn etner dem Lande und der Armee nützlichen

Weise zu beherrschen; daß es thm unmöglich ist, gleichzeitig die

ganze »ielverzweigie Verwaltung erst noch gründlich kennen zu

lernen und dann wcitcrschrettcnd noch in initiativer Weise nützliche

und nvthrvcndtge Fortschritte und Reformen einzuführen.

Ein Chef, welcher erst ncch kennen lerne» muß, was viele seiner

Untergebenen theoretisch und praktisch bcsscr und gründlicher können

und wissen als er, wird, kann niemals in der Lage sein, seine

Autorität zu wahren und diejenigen Resultate zu erzielen, welche

er tm Interesse der Aruiecvermaltung erziclcn sollte. Es sci

un« gcstattct, Ihre ganz besondere Aufmerksamkeit auf die

Durchführung der neuen Militärorganisation auch Im Gcbicte dcr

Armecverwaltung zu richten. Die Centralisation de« Militär»
unterrichte« für sämmtliche Truppengattungen hat schon für die

etdg. Militärverwaltung etne weitgchende Vermehrung der ordentliche»

Arbeiten gebracht, welche a» sich schon cincr tüchtigen Kraft
zu ihrcr Bewältigung bedürfen, allein überdieß hat die neue

Organisation auch für die Verwaltung neue Formen, neue

Organisationen geschaffen, zu deren Ausbau wir eine« Chefs

bedürfen, der, mit den Fehlern und Mängeln dc« bisherigen

Zustande« auê eigener Erfahrung vertraut, die neuen Aufgabe»

zu erfassen und in fruchtbringender Weise weiter zu entwickeln

»ersteht.

Unmöglich könnte ein Ofsizier einer andern Truppengattung,
und wäre eS selbst der talentvollste, allen diesen Anforderungen

einsprechen, welche etn mehrjähriges, gründliches, allseitiges Studium
und eine In der Praris gereifte Erfahrung erfordern.

Mit aller Offenheit, wie eê Männern und Ofsizieren gczicmt,

müsscn wir unS dahin aussprechen, daß die unterzeichneten Offiziere

der Armeeverwaltung e« al« eine unverdiente Hintansetzung

betrachten würden, wenn kein Offizier threr Abtheilung für würdig

und tüchtig gehalten würde, die Stelle eine« OberkriegScom,

missär« zu besetzen. Der rege Eifer, die Pflichttreue, welche tn

den letzten Jahren unleugbar tn unserer Mitte einen hohen Impuls

erhalten und vieler Schwierigkeiten ungeachtet manche Früchte

gezeitigt hat, würde erlahmen; ja! c« würde jeder edle Wetteifer

bei dcm Gedanken erlöschen, daß es nur nöthig tst, Osfizier in

der Armeeverwaltung zu sein, um bei der Wahl zur höchste»

Stelle tn derselben, der des OberkriegScommisscirS, übergangen zu

werden.

Um so üblere Felgen müßte aber eine derartige Hintansetzung

nach sich ziehen, weil es Im gegenwärtigen Zeitpunkte dem

Offizterkorps der Verwaltung keineswegs an ciner Persönlichkeit fehlt,

welche tn hohem Maße die Eignung besitzt, um den gcstelltcn

Anforderungen zu entsprechen. Diese Persönlichkeit ist Ihne»
nicht unbekannt, und sie ist schon seit längerer Zeit Im engere»

Kreise sowohl als in der Oeffentlichkeit als der natürlichste und

nächste Nachfolger des abtretenden OberkriegSkommissärS betrachtct

und bczeichnet worden.

Jn der That tauchte der Name de«>Herrn Obersten Paul
gleich bcim Bekanntwerden der Demission des Herr» Oberst

Denzlcr auf und wurde derselbe von Jedem, der mit den

Verhältnissen vertraut ist, als der einzig mögliche, der einzig richtige
Kandidat bezeichnet.

Wir würden befürchten, der Bescheidenheit des Herrn Oberft
Pauli zu nahe zu treten, wollte» wtr alle Verdienste aufzählen,
welche er sich bereit« schon um die eidg, Armeeverwaltung erworben

hat, und welche wir zu würdigen zunächst in der Lage waren.

Doch glauben wir, es sei heute der Moment, wenigstens summarisch

auf dieselben hinzuweisen.


	

